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| Charakter, wie wir ihn bei den Institutionen 

.. kennen, die wohltätige Nächstenliebe geschaffen hat. 
Führende Gedanken PEEH: a E3R BESDALEN NER 
Der Grundgedanke genossenschaftlicher Sozialethik 
ist ein anderer, als sogenannte Wohltätigkeit. Das 


Die Wirkung der Menschlichkeit Genossenschaftswesen will den Menschen den 


ned G hafı Glauben an eigene Kraft und an ei- 
in der Genossenschaft. geenesKönnen bewahren helfen, will überall da, 


Die Väter der Genossenschaftsbewegung haben | wo die Gabe einer mildtätigen Hand eigentlich be- 
durchwegs mit idealer Begeisterung das Gebot der |! schämen müsste, durch die Menschlichkeit helien, 
Menschlichkeit gepredigt. Ob die Pioniere von | die nicht zuletzt an das Selbstbewusstsein der Men- 
Rochdale oder die deutschen Genossenschaftsführer, ; schen appelliert. 

Schultze-Delitzsch, Raiffeisen, Huber, trotz gewisser WällrlediMayer. 
systematischer und kultureller Gegensätzlichkeiten Aus: Landw. Genossenschaftsblatt, Neuwied No.5, 1928. 
in dem einen Ziel strebten sie gleich: sie wollten 
helfen. Sie wollten einen Weg weisen, der Jam- 
mer und Elend lindert, der die Menschenkräfte nicht Der Verband schweiz. Konsumvereine 
in gegenseitigem Kampf sich zersplittern und ver- . 

geuden lässt, der die Menschen den sonnigen im Jahre 1927. 
Höhen gegenseitigen Vertrauens bei der Arbeit an Fr: 
einem gemeinsamen Werke entgegenführt. Und das 
alles nicht nur in der Theorie, sondern in der ll. 

Praxis. Sie gaben uns das Beispiel ihres eigenen Im Bericht der Verwaltungskommission werden, 
Lebens, menschlich zu sein und menschlich zu han- | wie schor bemerkt, gute Hoffnungen auf die Zu- 
deln. Fürwahr, Gewaltmenschen, wie etwa der | Kunft gesetzt. Es ist aber selbstverständlich, dass 
die erhoffte befriedigende Entwicklung nicht dem 
guten Zufall anheimgestellt werden soll. Die soziale 
Kapitalbildung im Verbande, das heisst bei der Zen- 


grosse Korse, auch die konnten Taten vollbringen, 
die einzigartig dastehen im Licht der Weltgeschichte. 
Noch heute spricht man respektvoll von deren Ruhm tralstelle wie bei den Verbandsvereinen. wird als 
und deren Glorie. Indessen aber liegt das Werk | unentbehrlich für den weitern Ausbau der Genossen- 
solcher Menschen längst in Trümmern, es ist | schaftsbewegung erachtet: «Je grösser das Figen- 
der Vernichtung anheim gefallen und mancher Mo- | kapital der Vereine, um so gefestirter das Fundament 
der des Fluches hat sich schwer auf die Gräber | für die Erfüllung der kommenden Aufgaben.» Das ist 
solcher ehemaliger Grössen gesenkt. Jene aber, | zwar schon oft so gesagt worden, dass es als alte 
die Liebe gesät haben, ernten heute | Selbstverständlichkeit bezeichnet werden kann, aber 
noch Liebe, Tausende und aber Tausende prei- | das Arbeiten in dieser Hinsicht ist nicht immer be- 
sen die Männer, deren Heldentum darin bestand, die | Auem und es wird nicht MINDER verstanden und an- 
na an Rlaa RB re Indtner MORE erkannt. Deshalb stellt es oft eine harte Pflicht dar, 
enschenhöher zuführen. Und über Millionen |, 2 

£ ! 2 . , an deren Erfüllung nicht genug gemahnt werden 

von Menschen flutet der Segen ihrer Menschlichkeit kann 
und breitet sich aus über immer neue Geschlechter. Unsere Zeit trägt grosse Zwiespältigkeiten in 
Bei alledem, wie schwer würde man sich | sich, Während z. B. auf der einen Seite durch grosse 
täuschen, wollte man glauben, das Genossen- | wirtschaftliche Zusammenballungen die Beutevertei- 
schaftswesen trüge jenen rein charitativen ! lung an Stelle des Konkurrenzkampfes gesetzt wird, 
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verschärft sich dieser auf der andern Seite ganz 


erheblich. Im Detailhandel, gegen den die kon- 
sumgenossenschaftliche Warenvermittlung immer 
ausgreifender ihre Aufgabe erfüllen soll, wird auf 


die Gewinnung der Konsumenten eine 
Energie verwendet, die sich in einemfort zu über- 
bieten versucht. Der Konsument könnte in diesem 
Werben um seine Gunst einen Vorteil erblicken, aber 
es ist so sehr darauf abgesehen, seine Bedürfnisse 
anzuregen, dass er das Opfer dieser ungesunden 
Methode wird und die auf eine gesunde Bedarifs- 
befriedigung hinarbeitenden Konsumvereine not- 
wendiger sind als ie. Es muss aber auf konsum- 
eenossenschaftlicher Seite gezeigt werden können, 
dass das Einfachere das Bessere ist, und dafür sind 
die Menschen erforderlich, die wirklich zu gewinnen 


Auschr Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


nz 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druscksachen 


in der Buchdruckerei des V.S.K. in 


Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
elemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


vermögen, was im Detailhandel mit so grossem Be- 
mühen gewonnen werden will: die Seele des Kon- 
sumenten. Neben fachlicher Ertüchtigung muss eine 
genossenschaftliche Beseelung der im Genossen- 
schaftsdienste Tätigen hergestellt werden. 

Die Verwaltungskommission des V.S.K. misst 
dieser Aufgabe ebenso grosse Bedeutung zu wie der 
eenossenschaftlichen Kapitalbildung; sie sagt dazu: 
«Nicht minder wichtig für die Zukunft unserer Be- 
weeung ist die Heranbildung eines tüchtigen Nach- 
wuchses für das Verwaltungs- und Verkaufsperso- 
nal. Die Verbandsbehörden werden deshalb nie ver- 
fehlen. dahin zielende Bestrebungen soweit als 
irgendwie möglich, zu unterstützen.» Dass der hier 
betonten Notwendigkeit in anerkennenswertem 
Masse Rechnung getragen wurde, ergibt sich aus 
den folgenden Mitteilungen, die im Rechenschafts- 
bericht über die vom Genossenschaftlichen 
Seminar durchgeführten und für 1928 vorgese- 
henen Kurse enthalten sind: 


«Der am 1. Oktober 1926 begonnene Halbjahres- 
kurs endigte programmgemäss Ende März 1927. Am 
15. September 1927 begann der zweite Winterhalb- 
jahreskurs, der am 14. April 1928 zu Ende gehen 
wird. Für das Wintersemester 1928/29 ist ein 
weiterer Kurs in Aussicht genommen. Diese Kurse 
sind bestimmt zur theoretischen und praktischen ge- 
nossenschaftlichen Ausbildung von jüngeren Perso- 
nen, insbesondere von Verkaufspersonal. Während 
für die erste Kurshälfte Personen ohne gründliche 
praktische Kenntnisse zugelassen werden können, 
werden für die zweite Kurshälfte in der Regel nur 
solche Personen aufgenommen, die mit Erfolg an der 
ersten Kurshälfte teilgenommen haben oder sich über 
gründliche praktische Kenntnisse im Verkaufsdienst 
ausweisen können, in Konsumvereinen tätig sind oder 
von einer Genossenschaft Zusicherung auf eine An- 
stellung besitzen. 

Vom 28. Aurust 1927 bis 10. September 1927 
fand sodann im Genossenschaftshaus des Freidorfes 
ein weiterer Kurs für das Genossenschaftswesen 
statt, die erste Woche bestimmt in der Hauptsache 
für Verkäuferinnen, die bereits in Konsumvereinen 
tätig waren, die zweite Woche berechnet für Ver- 
walter, Vorstandsmitglieder, Revisoren und Propa- 
eandisten. In diesen zwei Kursen, die übrigens ein 
abgeschlossenes Ganzes bildeten, wurden die wich- 
tiesten Fragen über zenossenschaftliche Verwal- 
tungs- und Propagandapraxis in einleitenden Refe- 
raten behandelt, an die sich jeweilen Diskussionen 
und praktische Uebungen anschlossen. Die Besich- 
tieunge der verschiedenen genossenschaftlichen Ein- 
richtungen in Basel und Umgebung gestatteten den 
Kursteilnehmern einen Einblick in die tägliche Arbeit 
der verschiedenen Abteilungen der genossenschaft- 
lichen Zentralorganisation. 

Auch im Jahre 1928 wird das Genossenschaft- 
liche Seminar kürzere Kurse veranstalten, und zwar 
vom 3. bis 9. Juni 1928 einen Spezialkurs zur Aus- 
bildung von Verkäuferinnen und Verkäufern von 
Schuh- und Manufakturwaren, vom 9. bis 22. Sep- 
tember 1928 einen Kurs für Verwalter, Revisoren, 
Propagandisten, Mitglieder von Kreisvorständen, 
Verkäuferinnen und weiteres Personal genossen- 
schaftlicher Betriebe.» 

Man darf nicht nur, sondern man muss dem 
Genossenschaftlichen Seminar volle Beachtung 
schenken. Es ist in klarer Erkenntnis der sich immer 
mehr geltend machenden Bildungsaufgaben gegrün- 
det worden. Nun wäre es jedoch verfehlt, wenn 
von dieser Institution wohl vieles verlangt, aber 
für sie zu wenig getan würde. Soll die Bildungs- 
arbeit des Seminars volle Früchte tragen, so muss 
der im Rechenschaftsbericht an die Vereinsvor- 
stände gerichtete Appell, ihren Angestell- 
ten die Teilnahmean genossenschaft- 
lichen Bildungskursen nach Möglich- 
keit zu erleichtern, beachtet werden. Auch 
darf man der Auffassung der Verwaltungskommission 
beipflichten, dass diejenigen Kreisverbände, die heute 


schon über ansehnliche Vermögensbestände ver- 
fügen, die ja aus den jährlichen Beiträgen des 
V.S.K. und der Kreisvereine zusammengetragen 


worden sind, die Beteiligung von Konsumvereins- 
personal an den Kursen des Genossenschaftlichen 
Seminars in vermehrtem Masse finanziell unter- 
stützen sollten. 

Dass die Propaganda für eine Bewegung, die 
sich zur Aufgabe macht, grosse Bevölkerungskreise 


zu erfassen, unentbehrlich ist, wusste man im Ver- 
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bande schweiz. Konsumvereine von ieher. Für Pro- 
pagandazwecke sind im Laufe der Jahrzehnte be- 
deutende finanzielle Aufwendungen gemacht worden, 
von denen aber gesagt werden darf, dass sie sich 
gelohnt haben. Die Ausgestaltung der Ge- 
nossenschaftspresse, die auf Grund der im 
Jahre 1927 getroffenen Vorbereitungen mit Neujahr 
1928 erfolgte, verursacht erhebliche Mehrkosten. Die 
Verbandspresse hat insgesamt eine Verbilligung er- 
fahren, wozu das besonders Wichtige kommt, dass 
die für die Mitglieder bestimmten Blätter («Genos- 
senschaftliches Volksblatt», «La Coop&ration» und 
«La Cooperazione») jetzt allwöchentlich erscheinen. 
Dadurch wurde die Möglichkeit geschaffen, das ge- 
nossenschaftliche Denken und Handeln nachhaltiger 
anzuregen. Wenn der Verband neben der Verbilli- 
eung der Presse auch noch die erheblichen Kosten 
für die Portospesen übernimmt, so ist das auch für 
starke Schultern eine anerkennenswerte Leistung. 
Als einen Fortschritt in der Ausgestaltung der für die 
Mitglieder der Konsumvereine bestimmten Blätter 
dürfen wir die Erweiterung des Textes, der sich spe- 
ziell an die Frauen richtet, betrachten. 

Die gesamte Verbandspresse wies nach der Zahl 
der Ende 1927 zum Versand gebrachten letzten Num- 
mern eine Auflageziffer von 273,553 Exemplaren auf. 
Davon kamen auf die Volksblätter (deutsch, franzö- 
sisch und italienisch) 264,227 Exemplare, auf das 
deutsche Blatt allein 198,453 Exemplare und auf die 
fachliche Presse, die sich hauptsächlich an die Be- 
hördemitglieder und Verwaltungspersonen wendet, 
6510 Exemplare. 

Das neuzeitliche Propagandamitteldes 
Films hat im Berichtsiahre auch in die Konsum- 
vereinsbewegung der Schweiz Eingang nehmen kön- 
nen. Es sind Filme angefertigt worden über die-De- 
legiertenversammlung in Interlaken, von der Nieder- 
lassung des V.S.K. in Pratteln, von der Schuhfabrik 
Coop Basel, von der Schweiz. Genossenschaft für 
Gemüsebau Kerzers, sowie von der Siedelungs- 
genossenschaft Freidorf. Ein gross angelegter Film 
befindet sich in Vorbereitung über den V.S.K. und 
seine verschiedenen Betriebe und Bestrebungen, so- 
wie ein weiterer von der Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumverine in Zürich. Der Bericht kann 
konstatieren, dass nach diesen Filmen eine starke 
Nachfrage herrschte, wodurch dasBedürfnis für dieses 
Propagandamittel erwiesen sei. Einzelne Filme wer- 
den allwöchentlich in den verschiedenen Kinemato- 
graphentheatern der grösseren Ortschaften der 
Schweiz einem weitern Publikum zu dem Zwecke 
vorgeführt, die konsumgenossenschaftlichen Institu- 
tionen nicht nur den Konsumvereinsmitgliedern vor- 
zuzeigen, sondern auch die noch abseits stehenden 
Bevölkerungskreise auf unsere Bestrebungen auf- 
merksam zu machen. 

Das gesprochene Wort hat in der Propaganda 
seinen Dienst fortgesetzt. Von Verbandsbeamten 
wurden bei 30 Anlässen und von Mitgliedern der 
Frauenkommission bei 15 Anlässen Referate gehalten. 

Da auch die Herausgabe von genossenschaft- 
lichen Schriften durch den Verlag des V.S.K. eine 
Erweiterung erfahren hat und die Preise wesentlich 
herabgesetzt wurden, kann man sagen, dass die Pro- 
paganda auf der ganzen Linie gefördert wurde, was 
für die schweizerische Konsumvereinsbewegung 
nicht ohne gute Folgen bleiben wird. 
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Bemerkunden 
über die Rendite schweizerischer Weripapiere. 


Kürzlich wurde an dieser Stelle bei der Be- 
sprechung der Lage auf dem einheimischen Geld- 
und Kapitalmarkte darauf hingewiesen, dass sich die 
Flüssiekeit bis Mitte Februar 1928 dauernd ver- 
erösserte. Hierauf folgte bis etwa in die zweite 
Märzwoche eine leichte Anspannung, die aber seither 
wieder etwas nachgegeben hat, so dass auch heute 
das Vorhandensein bedeutender Mittel und damit eine 
erneute Flüssigkeit als Charakteristikum des schwei- 
zerischen Geld- und Kapitalmarktes betrachtet wer- 
den kann. 

Der Wettbewerb dieser zahlreichen nach mehr 
oder weniger kurzfristigen Anlagen suchenden Gel- 
der um entsprechende Verwendungsmöglichkeiten 
drückt auf der einen Seite die Zinssätze herab, welche 
von den Kreditnehmern bewilligt werden; auf der 
andern Seite werden die zugleich sicheren und nutz- 
bringenden Anlagegelegenheiten immer seltener, so 
dass auch die Banken als Vermittler der disponiblen 
Kapitalien auf den ihnen zufliessenden Geldern die 
Zinsvergütungen reduzieren müssen. Dies kommt 
vor allem in dem in den letzten Monaten ziemlich 
allgemein beobachteten Uebergang vom höher ver- 
zinslichen Typus der Obligation zur 4?4prozentigen 
Kassaobligation zum Ausdruck. Schon im ersten 
Halbiahr 1927 war von einigen Instituten der Ver- 
such unternommen worden, Obligationen zu diesem 
erniedrigten Satze auszugeben, doch bewog sie der 
eerinege Anklang, den solche Bedingungen fanden, in 
der Jahresmitte 1927 zu einer neuerlichen Erhöhung 
des Obligationenzinsfusses auf 5%. Erst gegen Ende 
des vergangenen und besonders ausgeprägt seit Be- 
einn des laufenden Jahres ist die Kündigung der mit 
5% und höher verzinslichen Obligationen und das 
Angebot zur Konversion in 4®4prozentige Papiere 
alleemein durchgedrungen. Unseres Erachtens deu- 
tet der Umstand, dass sowohl Kantonalbanken als 
privilesierte Hypothekarinstitute, private Aktien- 
banken aller Grössenklassen als Spar- und Leih- 
kassen, diese Politik der Senkung des Zinsfusses ver- 
folgen, darauf hin, dass es sich nicht mehr um einen 
tastenden Versuch handelt; aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird der 4°4prozentige Typus diesmal längere 
Zeit zur Anwendung kommen. Nach dem Urteil der 
auf dem Geldmarkt auftretenden Kreise und Kräfte 
erwartet man in der nächsten Zeit keine solche In- 
anspruchnahme der vorhandenen Mittel, dass eine 
Verteuerung dieses Geldes und damit eine neue Her- 
aufsetzung des Zinsfusses zu erwarten wäre; leichte 
Anspannungen, wie sie sich Ende Februar zeigten, 
mögen sich zwar von Zeit zu Zeit wieder einstellen, 
doch werden sie vorderhand sehr wahrscheinlich 
ohne Einfluss auf den Prozentsatz des Obligationen- 
zinsfusses bleiben. 

Weil anderweitige kurzfristige Anlagemöglich- 
keiten in den letzten Jahren aus den geschilderten 
Gründen immer seltener wurden, drängten die für 
solche Anlaren bestimmten Gelder (deren Herkunft 
wir hier nieht untersuchen wollen) stets stärker und 
in vermehrtem Masse an die Börse. Die an der Börse 
kotierten Werte weisen nämlich gleichzeitig zwei 
sich vermeintlich widersprechende Eigenschaften 
auf: Obschon sie eine verhältnismässig lange 
Laufzeit haben (Obligationen) oder zeitlich über- 
haupt unbefristete Investitionen darstellen (Aktien), 
können diese Papiere — eben weil sie an der Börse 
eingeführt und damit im Prinzip jederzeit verkäuflich 
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sind — aber doch als mehr oder weniger kurz- 
fristige Anlageformen betrachtet werden: 
ihre Rendite wird deshalb von der jeweiligen Ver- 
fassung des Geldmarktes mitbedingt werden. wobei 
allerdings das Mass dieser Beeinflussung, wie wir 
noch sehen werden, bei Obligationen und Aktien ein 
wesentlich anderes ist. 

Die Einstellung des anlagesuchenden Kapitals 
gegenüber den beiden grossen Kategorien der Obli- 
gationen und Aktien ist nämlich grundverschieden. 
Heute ist die Finanzgebarung der öffentlichen Kör- 
perschaften wieder ziemlich allgemein ins Gleich- 
gewicht gekommen; sie geniessen einen ausgezeich- 
neten Kredit, der durch kleinere Koniunkturschwan- 
kungen nicht berührt wird und der sich auch auf die 
von ihnen ausgegebenen Obligationen über- 
trägt. Verzinsung und Rückzahlungstermin dieser 
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Obligationen sind zum vornherein bestimmt und des- 
halb kann ihre sich stets gleich bleibende Rendite 
auf Grund des an einem gewissen Tage bezahlten 
Kurses für ihre gesamte Laufzeit genau berechnet 
werden. Nicht so bei Aktien. Deren Ertrag (Divi- 
dende und eventuell eingeräumte Bezugsrechte) ist 
stark von der allgemeinen Wirtschaftslage, von den 
Entwicklungsmöglichkeiten des (ieschäftszweiges, 
den das betreffende Unternehmen betreibt, sowie 
von den finanziellen Verhältnissen und den Aus- 
sichten der schuldnerischen Gesellschaft selbst ab- 
hängig. Bekannt sind jeweils nur die von den Ak- 
tionären in früheren Jahren bezogenen Einnahmen 
aus diesen Papieren; die Einschätzung des zukünf- 
tigen Ertrages auf Grund der angedeuteten und an- 
derer massgebenden Faktoren ist Meinungssache. 
Entscheidend für den Kurswert einer Aktie ist also 
nicht die auf Grund früherer Gewinnverteilungen 
errechenbare Rrendite, sondern der dem Papier zu- 
gesprochene Zukuniftsertrag, 

Die grosse Nachfrage nach Börsenpapieren in 
den letzten Jahren liess natürlich die Kurse sämt- 
licher Valoren fortwährend steigen. Bei den fest- 
verzinslichen Obligationen und auch bei Aktien mit 
stabiler Dividende musste somit der sich gleich- 
bleibende Ertrag des Titels auf einen stets höheren 
Kurswert berechnet werden, oder, mit anderen 
Worten, die Rendite verminderte sich. Dasselbe 
war der Fall mit den Aktien, auf die mit zunehmen- 


& 


der Besserung der Wirtschaftslage erhöhte Divi- 
denden ausgeschüttet wurden; auch ihre Rendite 
verminderte sich, da die besseren Geschäftsergeb- 
nisse ganz spontan auch in einem erhöhten Kurs zum 
Ausdruck kamen. Die Rendite sämtlicher börsen- 
gängiger Obligationen von Bund, Kan- 
tonen und Gemeinden blieb aber trotz den 
gestiegenen Kursen auf einer solchen Höhe, dass 
diese Papiere heute noch immer annehmbar ver- 
zinslich sind. Sie können daher auch weiterhin als 
vorteilhafte und infolge ihrer hohen Sicherheit erst- 
klassige Anlagemöglichkeiten empfohlen und zur 
Aufnahme in den Vermögensbestand des beschei- 
denen Kapitalbesitzers angeraten werden. 

Da viele Aktien jedoch, wie wir oben er- 
wähnten, nicht wegen ihres gegenwärtigen Ertrages, 
sondern infolge der in ihnen verborgen liegenden 
Zukunftsaussichten (die sich zwar kaum in allen 
Fällen in dem erwarteten Ausmasse realisieren dürf- 
ten) erworben werden, ergibt ihre heutige Rendite 
auf Grund des u. a. durch die Geldflüssigkeit hinauf- 
getriebenen Kursniveaus oft keine annehmbare Ver- 
zinsung des in diesen hohen Kursen investierten Ka- 
pitals mehr. Die meisten dieser Papiere werden 
aber in neuerer Zeit auch gar nicht mehr mit Rück- 
sicht auf ihre Rendite gehandelt. In den letzten 
Jahren macht sich nämlich bedauerlicherweise 
immer die Erscheinung bemerkbar, dass auch der 
kleine Wertschriftenverkäufer sein Interesse von 
den Obligationen weg- und den Aktien zuwendet. 
Jabei verfolgt auch er vielfach nicht etwa die Ab- 
sicht, ein solides und angemessen ertragreiches Pa- 
pier für eine längere Zeitdauer in seinen Besitz zu 
bringen, sondern er verfolgt das Ziel, von den Kurs- 
erhöhungen zu profitieren. Das anhaltende Steigen 
der *Kurse machte die Einstreichung von Kurs- 
gewinnen verhältnismässig leicht; die realisierten 
Kursgewinne bildeten ihrerseits wieder einen An- 
reiz zu vermehrter Börsentätigkeit und zu neuen 
Kurssteigerungen. Diese Entwicklung, in Verbindung 
mit der Verschiebung des Schwergewichtes der 
Börsentätigkeit auf den Aktienmarkt und der Be- 
teiligung weiter Kreise, ist nicht ohne Gefahren. So- 
lange die günstige Kursbewegung anhält, kann der 
Aktieninhaber in der Realisation von Kursgewinnen 
einen Ersatz für die mangelnde Rendite finden. 
Sollte der Kursanstieg aber einmal zum Stillstand 
kommen oder gar rückläufige Bewegung ein- 
schlagen, dann würden die zahlreichen, vor allem 
auch die kleinen und kleinsten Eigentümer dieser 
Papiere plötzlich gewahr werden, dass sie sich im 
allgemeinen Häaussetaumel zu weit vorgewagt hat- 
ten. Sie müssten dann wahrscheinlich wählen zwi- 
schen mehr oder minder empfindlichen Kursein- 
bussen (beim Verkaufe dieser Titel) oder (sofern sie 
diese Papiere behalten) unverhältnismässig nied- 
riger Verzinsung des aufgewendeten Kapitals. Die 
Ausserachtlassung einer vernünftigen Renditen- 
basis könnte dann unliebsame Folgen sowohl für den 
Einzelnen als auch für die Gesamtheit haben. 

Lassen wir solche Papiere, bei deren Kauf nicht 
so sehr das kurzfristige Anlagebedürfnis, sondern 
der durch Zukunftshoffnungen und Kursgewinne ani- 
mierte Spekulationsdrang zur Geltung kommt, bei 
Seite und greifen wir unter den Obligationen, die all- 
gemein als erstklassige Anlagemöglichkeiten gelten, 
einige besonders bekannte heraus, so zeigt sich bei 
diesen in den letzten Jahren eine verhältnismässig 
bedeutende Veränderung der Rendite: es betrug 
nämlich die Bruttorendite (ohne Abzug der Coupon- 
steuer) bei 
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Anfang März 
Ende 1925 1926 


4% Oblig. Schweiz. Eidgenossen- 

schaft 1922 5.12% 473% 
313% Schweiz. Bundesbahnen Se- 

rie A-K 4,71% 450% 
4% Schweiz. Bundesbahnen von 

1923, III. Elektr.-Anleihe 5,35% 48 % 
41»% Kanton Aargau von 1923 5,2% 475% 
51%»% Kanton Basel-Stadt 1921 511% 455% 
4"»% Kanton Zürich von 1923 5.20% 48 % 


Diese Aufstellung zeigt auf den ersten Blick, 
dass sich in der Zeit von etwas mehr als 2 Jahren 
die Rendite dieser erstklassigen Papiere von durch- 
schnittlich 54% auf durchschnittlich 44% gesenkt 
hat. Die meisten Bankinstitute haben sich in der 
Ausgabe ihrer Kassaobligationen dieser neuen Ren- 
ditenbasis angepasst und geben nunmehr fast durch- 
wegs Kassaobligationen zu 494% aus. Dies gilt, wie 
wir ebenfalls früher erwähnt haben, auch für die 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
(Basel, Aeschenvorstadt 67). Die Durchführung die- 
ser bescheidenen Zinsreduktion ist von ihr allerdings 
in dem Moment vorgenommen worden, da die dahin 
tendierende Bewegung auf dem Geldmarkt eine 
solche Bedeutung und Stärke aufwies, dass ein wei- 
teres Hinausschieben dieser von andern Bank- 
instituten schon früher und teilweise in grösserem 
Umfange getroffenen Massnahme nicht mehr mög- 
lich war. Selbstverständlich hätte sie ein solches 
Vorgehen sehr gerne überhaupt vermieden, doch 
wäre unter den obwaltenden Umständen ein an- 
deres Verhalten mit den Grundsätzen vorsichtiger 
Bankpolitik nicht vereinbar gewesen. Die Aufstel- 
lung, die in letzter Nummer erschienen ist, zeigt übri- 
gens, dass die von der genannten Bank heute in An- 
rechnung gebrachten Zinssätze für alle in Betracht 
kommenden Anlageformen noch immer vorteilhaft 
sind. Sn FESB: 


Die amerikanischen Kettenläden. 
(Schluss.) 


E. S. Durch entsprechende Ausbildungvon 
Personal sieht sich das Woolworth-Unternehmen 
stets für seine weitere Ausdehnung vor. Leute, die sich 
um eine Filialleiterstelle bewerben, passieren einen 
dreijährigen Ausbildungskurs, gleichgültig ob sie von 
früher her Geschäftskenntnisse mitbringen oder nicht. 
Einige Bewerber hatten früher eigene Geschäfte. Die 
beste Vorbildung haben solche, die Läden auf dem 
Lande betrieben. Die Neueintretenden absolvieren 
eine sechsmonatliche Lehre, während welcher ihre 
Fähigkeiten, Einstellung zu ihrer Arbeit, persönliche 
Gewohnheiten, Neigungen und moralische Führung 
sorgfältig beobachtet werden. Falls ein Kandidat zu 
genügen scheint, so wird er weitere zweieinhalb Jahre 
ausgebildet. Zuerst wird er nun im Magazin eines 
Ladens mit Kistenöffnen beschäftigt, wo er auch das 
Assortieren und richtige Lagern frisch eintreffender 
Ware lernt. Dann bekommt er seine Ausbildung im 
Verkaufsdienst hinter einem Ladentisch. Möglicher- 
weise gelangt er auch in das Betriebsbureau und wird 
Hilfsverwalter. Am Ende von drei Jahren ist es so- 
weit, dass er Leiter eines Ladens 5. Grades, eines 
der kleinen, werden kann. 

Wir können den Leuten die Möglichkeiten einer 
aussichtsreichen Karriere bieten, erklärte Mr. Parson. 
Wir nehmen Studierte (College training) und Nicht- 
studierte in unseren Dienst. Einige der College-Leute 


haben Grütze, Entschlossenheit und ausgesprochenes 
Handelstalent, anderen fehlt die Ausdauer, um durch 
unsere strengen Ausbildungskurse zu gehen. 

Falls sich ein Angestellter bewährt, hat er reich- 
lich Gelegenheit, vorwärts zu kommen. Die 32 
Woolworth-Einkäufer, die eigentlich höhere Lager- 
halter sind, haben ihr Hauptquartier in New-York. 
Sie reisen viel und sind stets auf dem Sprung für 
neue Ideen, führen aber nur solche durch, deren 
Zügigkeit sich erwiesen hat. 

Das Arrangement und die Waren in einer Wool- 
worth-Einheit repräsentieren das Ergebnis langer Er- 
fahrungen, die Frucht eines Systems, aufgebaut auf 
Versuchen und Irrtümern. Die 3000 Warenartikel 
entsprechen der Auswahl durch die Käufer, es sind 
die Dinge, für welche sich die Kunden unbewusst ent- 
schieden haben. Auf Grund der letzten Volkszählung 
liaben wir festgestellt, dass der durchschnittliche 
Einkauf in unsern Läden 13Y% Cents betrug. 

Sogar die Art der Aufstellung des Ladentisches 
wird als Sache von hoher Wichtigkeit angesehen. 
nachdem die Pläne durch den Ortsleiter und sein 
Personal aufgestellt wurden, müssen sie dem bau- 
leitenden Ingenieur der Gesellschaft in New-York zur 
Genehmigung vorgelegt werden. Dieser schlägt dann 
oft Aenderungen vor. Gelegentlich erhält er aber 
auch selbst durch die einlangenden Pläne wertvolle 
Anregungen, die er dann an alle anderen Läden 
weitergibt. Unter den verschiedenen Läden und 
Orten findet ein häufiger Austausch von Erfahrungen 
statt. Der Präsident des Unternehmens richtet jeden 
Monat an die leitenden Organe der Firma ein Rund- 
schreiben, das sich über neue Ideen und Bewegungen 
verbreitet. 


Jeder Woolworth-Laden ist innert gewissen 
Grenzen selbständig, iedoch der Aufsicht einer der 
dreizehn Distriktverwaltungen unterstellt. Der Filial- 
leiter, der seine dreijährige Ausbildung durchgemacht 
hat, wird gemäss dem Ueberschuss aus seinem Laden 
entlöhnt. Der Gründer der Gesellschaft, Woolworth, 
hielt daran fest, dass der Weg zur Erzielung best- 
möglicher Mitarbeit der sei, die Verkäufer entspre- 
chend dem Grad des Erfolges ihres speziellen Ladens 
zu bezahlen. Dieser Grundsatz ist nie aufgegeben 
worden; allerdings erhalten neue Ladenhalter in den 
kleinsten Filialen einen jährlichen Minimallohn von 
2000 Dollars für Alleinstehende und 2500 Dollars für 
Verheiratete garantiert. Die Vorsteher der grossen 
Läden beziehen nach dem Prinzip der Gewinnbetei- 
ligung beträchtliche Einkünfte. Alle Angestellten 
werden bei Erreichung des 60. Altersiahres automa- 
tisch in den Ruhestand versetzt. 

Dass bei der Woolworth Company ihre beson- 
deren Geschäftsmethoden für die Gewinnerzielung 
ausschlaggebend sind, wird durch die Tatsache er- 
härtet, dass dieses Unternehmen höhere Nettogewinne 
pro Dollar Umsatz erzielt als andere Kettenlädenbe- 
triebe. Im Jahre 1926 war Woolworth mit einer Ge- 
winnmarge von 11,12 % an der Spitze. Ueberdies 
ist Woolworth führend inbezug auf die Gewinne pro 
Dollar investiertes Kapital; hier beträgt der Durch- 
schnitt einer 12-jährigen Geschäftsperiode 15,37 %. 

Während der Jahre ihrer stärksten Ausdehnung, 
Gie übrigens ganz von den eigenen Ueberschüssen 
finanziert wurde, hat die Woolworth Company ihren 
Aktionären 40% des Nettoüberschusses als Dividende 
ausbezahlt. Durch diese Zeit hat sie ständig den Ka- 
pitalaufwand pro Laden reduziert und die Gewinne 
pro Laden nahezu verdoppelt, wie folgende Zusam- 
menstellung zeigt: 
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Jahr Anzahl der durchsehnittl. Umsatz Kapitalaufwand pro durchschnittl. 
Läden pro Laden Laden Gewinn pro Laden 
$ 5 $ 

1926 1,450 171,382 43,919 19,195 
1925 1,423 167,978 45,687 17,429 
1924 1,356 158,924 47,935 15,376 
1923 1,260 153,529 51,587 16,560 
1922 1,182 142,278 55,272 15,702 
1921 1,137 129,864 57,168 12,222 
1920 1,111 126,840 58,506 8,964 
1919 1,081 110,542 46,253 8,784 
1918 1,039 103,156 48,123 5,689 
1917 1,000 98,103 50,000 9,305 
1916 920 94,662 54,384 9,527 
1915 805 94,405 62,111 9,437 
1914 737 94,464 67,843 8,780 


Die gegenwärtige Geschäftslage in den Vereinig- 
ten Staaten ist besonders gekennzeichnet durch ein 
Aufblühen der stärksten und leistungsfähigsten Un- 
ternehmen. Während die mächtigen Gebilde voran- 
machen, gehen die weniger gut organisierten allge- 
mein zurück. In dieser Zeit schärfster Konkurrenz 
haben sich die Woolworth-Kettenläden als in einem 
derart unvorherzusehenden Masse erfolgreich erwie- 
sen, dass es nur zu verständlich ist, dass in der Han- 
delswelt ein allgemeines Interesse besteht, hinter das 
Geheimnis des Erfolges der Woolworth Company zu 
kommen. 

Soweit der «Executive». Wie schon erwähnt, be- 
ginnt nun die Woolworth Company nach Deutschland 
überzugreifen und bereits wird in der deutschen 
Fachpresse zum Aufsehen gemahnt und nach Ab- 
wehrmassnahmen gerufen. Es wird zwar darauf ver- 
wiesen, dass im allgemeinen Deutschland kein gün- 
stiger Boden für Einheitspreisläden sei. aber doch 
die Befürchtung geäussert, dass der Detailhandel 
schliesslich Schaden leiden müsse. 

Die ersten deutschen Woolworth-Läden sind 
kürzlich in Berlin und Bremen eröffnet worden, und 
zwar nicht etwa im Stadtzentrum, sondern in mehr 
abgelegenen, iedoch dicht bevölkerten Quartieren 
mit industriellem Einschlag. Wie die Fachpresse 
meldet, besteht das grösste Warenangebot in diesen 
Läden aus billigen Wirtschafts- und Gebrauchsar- 
tikeln, die das Interesse der minderbemittelten Bevöl- 
kerung wecken sollen. Woolworth will demnach sein 
Geschäft durch Massenumsatz billiger Gebrauchs- 
waren aufbauen. Er rechnet zunächst auf einen Zulauf 
Ger Arbeiterschaft, deren psychologische Einstellung 
er durch sein jahrelanges Studium deutscher Ver- 
kältnisse scheinbar richtig erkannt zu haben glaubt, 
und er ist klug genug, seine Versuche nicht in den 
vornehmsten Geschäftsvierteln zu veranstalten. 

Mr. Parson hat einem andern Befrager erklärt, 
die Woolworthi Company sei mit den Geschäftsresul- 
taten ihrer beiden ersten Läden in Deutschland aus- 
serordentlich zufrieden. Im Jahre 1928 sollen in 
Deutschland, hauptsächlich im dicht bevölkerten 
Ruhrgebiet, 15 neue 25- und 50-Pfenniggeschäfte er- 
öffnet werden, ia bis in 10 Jahren will Woolworth 
500 Läden in Deutschland haben. Zum Troste wurde 
immerhin beigefügt, dass von den in den deutschen 
Woolworth-Läden verkauften Waren 98 % deutschen 
Ursprungs seien. Um seine Geschäfte einzuführen, 
will Woolworth die ersten fünf Jahre auf einen 
nennenswerten Gewinn verzichten. Dies ist ihm in- 
folge seiner unbeschränkten Kapitalien auch ohne 
weiteres möglich. Dass dadurch für gewisse Bran- 
chen ein vernichtender Preisdruck hervorgerufen 
werden kann, erscheint verständlich. 
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Dem Genossenschafter wird allerdings auch diese 
amerikanische Abart des Grosskapitalismus keine un- 
nötigen Sorgen machen. Auch Woolworth kann seine 
Riesengewinne nur aus den Käufern ziehen, wenn 
diese, verlockt durch scheinbare oder anfangs viel- 
leicht auch wirkliche Vorteile, ihm ihre Batzen zu- 
tragen. Halten die Verbraucher aber zu ihren eige- 
nen Organisationen, zu ihren Konsumgenossenschaf- 
ten, so wird sie auch das raffiniertest angelegte und 
noch so dichte Kettenlädennetz nicht einzufangen 
vermögen. s * 

* 


Entwicklungstendenzen des Detailhandels 
in den Vereinigten Staaten. 


Sch. In einem interessanten Bericht über die 
wirtschaftlichen Verhältnisse in den Vereinigten 
Staaten, den die «Neue Zürcher Zeitung» dieser Tage 
publizierte, finden sich die folgenden (das Vorste- 
hende ergänzenden) Bemerkungen: 

«Es will fast scheinen, als ob das Ende des ein- 
zelnen Kleinhändlers in Sicht sei. Im Laufe des Ja- 
nuar haben nämlich im Kettenladengeschäft 
Entwicklungen von unabsehbarer Tragweite stattge- 
funden. Ein neues Kettenladengeschäft von riesigen 
Proportionen wird von David Schulte, dem bekann- 
ten Zigarrenhändler, geplant. Es handelt sich um die 
Gründung eines Bazarunternehmens mit einem Ka- 
pital von 35 Millionen Dollar. Es sollen tausend Filial- 
läden mit Einheitspreisen von 5 Cents bis 1 Dollar 
eröffnet werden, und zwar besteht die Absicht, die 
Abteilungen nicht nach der Warenklasse, wie jetzt 
allgemein üblich ist, sondern nach der Preisklasse 
einzuteilen. 

Ferner wurde in den letzten Tagen bekannt ge- 
geben, dass das bekannte Postversandhaus Mont- 
eomery Ward & Company das Gebiet der Ketten- 
läden betreten wird, und zwar im grossen Stil. Am 
Ende des laufenden Jahres sollen 150 neue Läden im 
Betrieb sein. Im ganzen sind 1500 Kettenläden ge- 
plant, die in 1500 Städten mit mehr als 5000 Ein- 
wohnern eröffnet werden sollen. Montgomery Ward 
& Company handelt nicht in Kurz- oder Esswaren, 
wie die meisten andern Kettenläden, sondern in Mö- 
beln, Oefen, Sportartikeln, Radio und andern elek- 
trischen Erzeugnissen. Von New-York kommt ferner 
die Meldung, dass die dortige Firma Loblaw Groce- 
tenrias Incorporated, die 25 Läden an der atlanti- 
schen Küste und 75 Läden im östlichen Kanada be- 
sitzt, auch in Chicago Fuss fassen will. Der Miet- 
vertrag für das erste Magazin ist bereits abgeschlos- 
sen und im Laufe des Jahres soll im Chicagoer Di- 
strikt eine Kette von hundert Läden eröffnet werden. 
Fünfundzwanzig davon sollen vor dem I. Mai im 
Betrieb sein. Die Loblaw Groceterias sind Läden, 
wo man mit einem Korb im Magazin herumgeht und 
sich selbst bedient. Die Zahlung geschieht beim Aus- 
gang. Ein weiteres neues Kettenladengeschäft ist 
soeben von den Silver Dollar Stores Incorporated 
gegründet worden. Es sollen in Chicago zwanzig 
Läden eröffnet werden, die Waren zum Einheits- 
preis von 1 Dollar verkaufen werden. 

Die Statistiken über den Chicagoer Kleinhande! 
zeigen, dass die Zahl der Detailgeschäfte im Ver- 
hältnis zu der Bevölkerung viel zu gross ist. Diese 
Entwicklung des Kettenladengeschäftes wird weiter 
viel dazu beitragen, die Anzahl der Kleinhändler zu 
vermindern.» 

Für unsere Bewegung können aus diesen Mit- 
an folgende Nutzanwendungen gezogen wer- 

en: 
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1. Die Konsumvereinsbewegung ist in den Ver- 
einigten Staaten noch beinahe unbekannt, oder wo 
sie existiert, ist sie noch sehr schwach und stellt 
keine wirtschaftliche Macht dar. Trotzdem geht es 
dort dem einzelnen Kleinhändler schlecht, jedenfalls 
schlechter als wie in der Schweiz. Er scheint zum 
Verschwinden verurteilt zu sein. Die Ausschaltung 
ist in Amerika also nicht auf die Konsumvereine, 
sondern auf das Grosskapital zurückzuführen. Da- 
durch wird die Behauptung, die wir je und je aus- 
gestellt hatten, dass die Kleinhändler zu Unrecht die 
Genossenschaftsbewegung der Konsumenten be- 
kämpfen, erhärtet. Ausgeschaltet oder gefressen zu 
werden ist natürlich auf jeden Fall unangenehm. 
heisse der Ausschalter nun Grosskapital oder Kon- 
sumgenossenschaft, doch wird vom Standpunkte der 
alleemeinen Interessen aus die Uebernahme der 
Funktion des Detailvertriebes durch die Konsum- 
genossenschaft derienigen durch das Grosskapital 
vorzuziehen sein, sogar vom Standpunkte des Klein- 
händlers aus, der ja, wenn er seinen Betrieb auf- 
geben muss, sich jederzeit der Konsumgenossen- 
schaft als Mitglied anschliessen und dort seine In- 
teressen wahren kann, während er dem Grosskapital 
machtlos gegenübersteht. 

2. Amerikanische Betriebsmethoden pflegen ie- 
weils bald auch in Europa nachgeahmt zu werden. 
Es ist also nicht ausgeschlossen, dass in absehbarer 
Zeit auch in der Schweiz der Versuch gemacht wird, 
vom Grosskapital aus den Detailbetrieb zu über- 
nehmen und zu monopolisieren. Das wird in einem 
Lande, wo die Konsumgenossenschaftsbewerung 
stark und in der Ueberzeugung der Bevölkerung 
verankert ist, nicht so leicht gehen, wie in den Ver- 
einigten Staaten; immerhin würde eine solche Konr- 
kurrenz auch den Konsumgenossenschaften Wunden 
schlagen, wenn sie nicht ihrerseits alles tun, um 
ihren Betrieb zu rationalisieren, d. h. mit dem klein- 
sten Kraftaufwand den grösstmöglichen Effekt zu er- 
zielen. Die Konsumvereine haben also schon aus 
diesem Grunde alles Interesse daran, ihre Betriebe 
möglichst rationell zu führen und alle überflüssigen 
Spesen zu vermeiden. 

<>] 


Der Zwischenhandel ein Schmarotzer ? 


In einer ganzen Reihe von Lokalblättern bemüht 
sich ein Gewerbetreibender mit grossem Wortauf- 
wand, den Beweis zu erbringen, dass der Zwischen- 
händler kein Schmarotzer sei. Nachdem er eine An- 
zahl für ihn günstiger Argumente an- und aufgeführt 
hat, holt er zum Hauptschlage aus und ruft die Kon- 
sumvereine zu Kronzeugen auf. 


«Sollte es aber trotzdem noch Hämische geben heisst 
es da — die in guten Treuen noch nicht haben überzeugt 
werden können, dann mag ihnen die Konkurrenz konfrontiert 
werden: die Konsumentenorganisation. Der Kon- 
sum behauptet bekanntlich, dass er sich mit der Deckung der 
Unkosten abfindet. allfällige geschäftliche Ueberschüsse den 
Konsumenten überlässt. Wäre nur der Detailhandel, der auch 
fünfiprozentige Rabatte gewährt, im Wiederverkauf von unlau- 
teren Motiven geleitet, dann müssten die Preise der Detail- 
händler höher stehen als die Verkaufspreise des Konsumvereins, 
Um soviel höher, als der «erwucherte» Betrag ausmacht. Das 
interessante bei diesen Vergleichen aber ist, dass der Konsum 
mit seiner uneigennützigen Geschäftsführung auch nicht 
billiger verkaufen kann als der Detailhandel. Das ist das 
Ausschlaggebende der ganzen Sache. Folglich haben wir den 
Beweis erbracht, dass der Detailhandel ein reelles 
und ehrbares Gewerbe ist, der jede Anzweiflung in 


dieser Hinsicht schlankweg ablehnen muss und glücklicher- 
weise auch kann.» 
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Wir hätten durchaus keine Veranlassung gehabt, 
uns in diese Streitfrage einzumengen, wenn nicht die 
Konsumvereine gewissermassen als Kronzeugen zur 
Verteidigung des Detailhandels aufgerufen worden 
wären. 

Was haben wir nun zu bemerken ? 

Schon die Fragestellung «Der Zwischenhandel 
ein Schmarotzer»? ist unrichtig. Kein wirtschaftlich 
seriös Denkender, also auch nicht die Vertreter des 
Genossenschaftsgedankens, werden einen ganzen 
Stand als Schmarotzer brandmarken. Was wir Ge- 
nossenschafter am System des Privathandels be- 
kämpfen, sind dessen notorische Mängel und Aus- 
wichse, indem wir dem z. T. immer noch ungeregel- 
ten Profitsystem, das auf dem Boden des Konsumen- 
teninteresses organisierte Genossenschaftssystem ent- 
gegenstellen. 

Die richtige Fragestellung sollte daher lauten: 
«Ist der althergebrachte Kleindetailhandel ratio- 
nellodernicht»? 

Einig gehen wir mit der Auffassung des Artikel- 
schreibers, wenn er andeutet, dass es nicht angehe, 
die Differenz zwischen An- und Verkaufspreis als 
Gewinn anzusprechen, dass vielmehr gewisse unver- 
meidliche Spesen die Gewinnspanne reduzieren. Das 
ist gewiss richtig; aber — und nun kommt der sprin- 
gende Punkt — ie rationeller ein Betrieb 
organisiertist, desto geringer sollen 
dieZwischenspesen sein. 

Die gut organisierten und richtig geleiteten Kon- 
sumvereine stehen mit Hilfe ihrer Zentralorganisa- 
tionen und Grosseinkaufsgenossenschaften als ratio- 
nelle Betriebe im Kleindetailhandel an der Spitze. 

Mit dem Kniff, «der Konsum mit seiner uneizen- 
nützigen Geschäftsführung könne auchnichtbil- 
liger verkaufen als der Detailhandel», beweist der 
Artikelschreiber rein gar nichts. 

Die Tatsache, dass im allgemeinen die Konsum- 
vereine bei bester Qualität und vollem Gewicht in 
zahlreichen Artikeln billiger sind als ihre private Kon- 
kurrenz, kann ernstlich gar nicht bestritten werden. 
Und sofern unter gleichen Verhältnissen die Privat- 
händler gleiche Preise einhalten wie die Konsum- 
vereine, so finden wir die Ursache in den meisten 
Fällen im rationellen Betrieb der Konsumvereine, die 
die Händler aus Konkurrenzrücksichten dazu zwin- 
gen, sich den Konsumvereinspreisen anzupassen. Ge- 
währt der Händler bei gleicher Qualität und gleichen 
Preisen unter dem wirtschaftlichen Zwang des Kon- 
sumvereins noch 5 % Rabatt, so wird der Konsum- 
verein in den meisten Fällen in der Lage sein, nach 
sorgfältiger Abschreibung und Reservedotierung 
seinen Mitgliedern 6—8 % Rückvergütung zu ge- 
währen. Die Frage, die zur Entscheidung vorliegt 
und die wir nun beantwortet haben, lautet: Rationell 
oder nicht? 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die grossen Fische fressen die kleinen. Vor dem 
Kriege konnte man giaupen, dass dieses Wort sich 
auch im schweizerischen Bankgewerbe bis zum bit- 
teren Ende erfüllen werde. Es kriselte damals fast 
unablässig unter den schweizerischen Kleinbanken 
und die Grossbanken saugten im Wettbewerb eine 
Klein- und Mittelbank nach der andern auf. Die Kon- 
zentration im schweizerischen Bankgewerbe schien 
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unaufhaltsam weiter zu gehen und der Tag schien 
nicht fern zu sein, wo praktisch die gesamte Bank- 
tätigkeit in der Schweiz von einem halben Dutzend 
Grossbanken besorgt würde. Doch es ist anders ge- 
kommen. Die Klein- und Mittelbanken haben sich 
erfolgreich zu verteidigen gewusst. Die Schaffung 
von Revisionsverbänden hat die Sicherheit bei den 
Kleinbanken bedeutend erhöht. Der Krieg und seine 
Folgen haben bei den Grossbanken ein enormes An- 
steigen der Unkosten gebracht, die bei den kleineren 
Banken doch weniger stark gewachsen sind. Es ist 
ein offenes Geheimnis, dass für die mit einem grossen 
Spesensatz arbeitende Grossbank die meisten Filia- 
len nicht rentieren. Von der Volksbank abgesehen, 
haben daher die übrigen Grossbanken in der Schweiz 
seit 1922 keine Filiale mehr in einem kleineren Orte 
neu errichtet oder dortselbst auch nur eine beste- 
hende Bankfirma übernommen, statt dessen haben 
sie in diesen letzten Jahren eine ganze Anzahl Filia- 
len in kleineren Orten aufgehoben. In andern Fällen 
haben sich kleinere Banken von der Verbindung mit 
der Grossbankwelt wieder frei gemacht. Und vor 
kurzem wurde der Verkauf einer aargauischen Klein- 
bank an eine grössere Bank von der Generalver- 
sammlung trotz der Empfehlung des Verwaltungs- 
rates mit grosser Mehrheit abgelehnt. 

Dieser wachsende Trieb zur Selbständigkeit bei 
den Kleinbanken erklärt sich wohl in den meisten 
Fällen aus der Befürchtung der Schuldner, für ihre 
Kreditgesuche bei der Grossbank nicht so viel Ent- 
gegenkommen zu finden als bei einer Kleinbank, der 
mehr am Abschluss des einzelnen Geschäfts gelegen 
ist als der Grossbank. Auch die Bankpolitik der 
Kleinbanken wird weit mehr von den Schuldnern als 
von den Einlegern bestimmt und solange die Schuld- 
ner ein Interesse an der Existenz der Kleinbanken 
haben, werden sie nicht von der Bildfläche ver- 
schwinden. So erweisen denn auch die Berichte der 
Kleinbanken über das Jahr 1927 fast alle diese Insti- 
tute als lebensfähig und im normalen Wachstum be- 
griffen. Wohl klagen manche kleine Banken über die 
Zinspolitik der Grossbanken, die es ihnen schwer 
macht, sich immer genügend mit Geld zu versorgen, 
doch scheint ihnen diese Konkurrenz noch nirgendwo 
an den Lebensnerv zu gehen. Es bildet sich vielmehr 
eine Arbeitsteilung zwischen den verschiedenen Ka- 
tegorien von Banken heraus, indem die Grossbanken 
das zwar lukrative, aber mit entsprechendem Risiko 
und Spesen behaftete internationale Geschäft vor- 
wiegend pflegen, während die Klein- und Mittel- 
banken den Spar- und Kreditbedürfnissen des kleinen 
Mannes mit einem geringeren Kostenaufwand dienen, 
als dies den Grossbanken möglich ist. 

So können auch die Kleinbanken das unlängst er- 
schienene Buch über die schweizerischen Gross- 
banken studieren ohne befürchten zu müssen, dass 
ihnen damit die Totenglocke geläutet wird. Das Er- 
scheinen dieses Buches ist ein Ereignis für die 
schweizerische Bankwelt. Wohl gab es schon heute 
über die schweizerischen Grossbanken eine über- 
reiche Fülle von Schriften. Aber es waren histo- 
rische Darstellungen ohne Interesse für den Prak- 
tiker, ohne Reiz für den Volkswirtschafter. Trotz all 
dieser Schriften mangelte ein Werk von Qualität. 
Herr Kurz, ein ehemaliger Direktor der Kreditanstalt, 
der sich schon in früheren Veröffentlichungen über 
eine vorzügliche Feder ausgewiesen hatte, hat in 
diesem neuen Buche über die schweizerischen Gross- 
banken diese dringend benötigte Qualitätsarbeit ge- 
leistet. Sein Buch ist das reife Produkt einer Lebens- 
arbeit, man spürt in jedem Satze die Autorität einer 


vieliährigen Erfahrung die überall das Wichtige vom 
Unwichtigen, das Grosse vom Kleinen zu sondern 
weiss und so dem intelligenten Leser eine Fülle von 
Einsichten vermittelt, die er sich sonst aus dem Stu- 
dium von vielen andern Büchern oder langjähriger 
praktischer Arbeit zusammensuchen müsste, Das 
Erscheinen dieses Buches, zu dem auch der Präsident 
des Direktoriums der Nationalbank einige beachtens- 
werte Kapitel beigesteuert hat, macht die übrige 
Bankliteratur der Schweiz fast zur Makulatur, und 
wer sich über die Bankfragen und Bankpraxis ein 
Urteil bilden will, wird es nicht entbehren können, 
auch wenn er mit manchen darin ausgesprochenen 
Ansichten nicht übereinstimmt. So wird die von 
Herrn Kurz ausgesprochene Meinung über die Lohn- 
fragen bei den Sozialisten manchen Widerspruch er- 
wecken, wobei allerdings die Tatsache, dass der 
Verfasser sich bei den Angestellten der von ihm ge- 
leiteten Bank einer ungewöhnlichen Beliebtheit er- 
freute, diesen Ausführungen für den Kenner manches 
von ihrer Schärfe nimmt. 

Vielleicht wird gerade dieses Buch über die 
schweizerischen Grossbanken den Kleinbanken zu 
einer Hilfe im Existenzkampf werden. Denn es lehrt 
die Kunst, selbständig zu denken, zu disponieren, zu 
handeln, es kann im besonderen Masse erzieherisch 
wirken und selbständige Köpfe im Bankfach heran- 
bilden, die einer kleineren Bank mit besserem Er- 
folge vorstehen können als manche Nurpraktiker, die 
ihren Horizont nicht ihrer Aufgabe entsprechend 
ausweiten konnten. Aber auch andere Praktiker der 
Wirtschaft können aus dem Buche viel lernen. Wohl 
herrscht bei ihnen oftmals starke Abneigung gegen 
das Bücherstudium, die auch insofern berechtigt ist, 
als man mit dem Studium der meisten wirtschaft- 
lichen Bücher mehr Zeitverlust als Gewinn erntet. 
Doch hier ist einmal das Gegenteil der Fall, und ein 
gutes Buch ist stets der billigste Lehrmeister. Möchte 
ein solches Buch auch einmal von einem erfahrenen 
Praktiker der Konsumvereine geschrieben werden. 


Schweiz. Volksfürsorge 


Tätigkeits-Bericht nebst Rechnung 
pro 1927. 


Im neunten Geschäftsjahre (1. Januar bis 31. Dezember 
1927) ist der Versicherungsbestand von 23,7 Millionen auf 
25,5 Millionen Franken Versicherungssumme angewachsen. Die 
Einnahmen an Prämien und Zinsen, welche im Vorjahre 
Fr. 1,273,856.90 ausmachten, haben im Berichtsijahre Franken 
1,389,165.38 betragen. Es sind im Jahre 1927 für Todesfälle 
Fr. 169,405.45 an die Anspruchsberechtigten zur Auszahlung ge- 
langt. Von der Betriebseröffnung (1. Dezember 1918) ab bis 
Ende 1927 sind für Todesfälle, abgelaufene Versicherungen etc. 
den Angehörigen von Versicherten oder den letztern selbst ins- 
gesamt Fr. 1,089,638.38 ausgerichtet worden. 

Günstiger Sterblichkeitsverlauf, gute Verzinsung der Kapi- 
talien und sparsame Verwaltung haben bewirkt, dass das Rech- 
nungsergebnis wiederum ein erfreuliches ist. Der Einnahmen- 
überschuss, der im Vorjahre Fr. 151,180.74 betragen hat, be- 
läuft sich für das Jahr 1927 auf Fr. 176,651.04, wovon Franken 
44,162.76 dem statutarischen Reservefonds und Fr. 132,488.28 
dem Ueberschussfionds der Versicherten zugewiesen werden. 
Nach Vornahme dieser Ueberweisungen ist der stafutarische 
Reservefonds auf Fr. 184,108.72 und der Ueberschussfonds der 
Versicherten auf Fr. 390,331.34 angewachsen, 

Die Schweizerische Volksfürsorge hat bekanntlich von allen 
schweizerischen Lebensversicherungs-Gesellschaften die niedrig- 
sten Tarifprämien. Dessen ungeachtet ist es ihr bisher möglich 
gewesen, von Jahr zu Jahr günstigere Rechnungsergebnisse zu 
erzielen, die eine weitere Ermässigung der Prämien durch 
Ueberschussanteile ermöglicht haben. Diese Ermässigung hat 
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bisher betragen für die Jahre 1921/22 5%, für die Jahre 1923/24 
6%, für die Jahre 1925/26 7% und für die Jahre 1927/28 8% 
der Tariiprämie. Das günstige Rechnungsergebnis pro 1927 hat 
gestattet, die Ueberschussanteile für das Jahr 1929 auf 9% der 
Tarifprämie zu erhöhen. 

Die ordentlichen Garantjemittel (Prämienreserven, Prämien- 
i.berträge etc.) sind nach soliden versicherungstechnischen und 
kaufmännischen Grundsätzen berechnet und betragen Franken 
5,539,030.52. 

Ueber diese ordentlichen Mittel hinaus verfügt die Schweiz. 
Volksfürsorge noch über ausserordentliche Garantien (Garantie- 
kapital, Gründungsionds, statutarischer Reservefonds und Ueber- 
schussfonds) von zusammen Fr. 924,440.06, so dass die ge- 
samten Garantiemittel Ende 1927 Fr. 6,463,470.58 betragen, gegen 
Fr. 5,482,467.98 am Ende des Vorjahres. 

Von diesen Kapitalien waren am Ende des Berichtsiahres 
Fr. 2,475,720.— in soliden schweizerischen Wertpapieren und 
Fr. 3,002,750.— in ersten Schweizerhypotheken angelegt. 

Die Schweizerische Volksfürsorge ist eine gemeinnützige 
Institution, die den einzigen Zweck hat, der schweizerischen 
Bevölkerung die Lebensversicherung zu billigen Prämien und 
zu günstigen Versicherungsbedingungen zugänglich zu machen. 
Sie zeichnet sich aus durch niedrige Prämien und durch be- 
sonders günstige Versicherungsbedingungen. Sie hat vom ersten 
Betriebsjahr (1919) ab alljährlich, und zwar von Jahr zu Jahr 
steigende Rechnungsüberschüsse erzielt. Sie hat neben den 
erforderlichen technischen Reserven fortgesetzt ausserordent- 
liche Reserven schaffen können, und ausserdem ist es ihr bis- 
her möglich gewesen, durch periodische Erhöhung der Ueber- 
schussanteile das Verhältnis zwischen Prämie und Versiche- 
rungssumme für den Versicherten immer vorteilhafter zu ge- 
stalten, Dies alles konnte erreicht werden dank der guten 
Sterblichkeit unter den Versicherten, dank vorsichtiger und 
gleichwohl gut verzinslicher Anlage der Kapitalien und dank 
sparsamer Verwaltung, 

Der günstige finanzielle Stand der Schweiz. Volksfürsorge 
lässt erwarten, dass es auch in Zukunft möglich sein wird 
neben der gehörigen Dotierung der ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Reserven, die Ueberschussanteile der Versicherten 
weiterhin noch günstiger zu gestalten. 


Jahresrechnung pro 31. Dezember 1927 


A. Einnahmen. Fr. 


. Ueberträge aus dem Vorjahre 5,038,002.55 
. Prämieneinnahme . 4 1,090,335.70 
. Zinsen einschliesslich Marchzinsen . 298,829.68 
. Gebühren 1,628.85 
. Vergütungen des Rückversicherers 105,823.04 
. Gewinn aus Kapitalanlagen 9,119.05 
. Sonstige Einnahmen . 4,204.06 


Total der Einnahmen _6,547,942.93 


B. Ausgaben. 


. Unerledigte Versicherungsfälle und Raute 
aus Vorjahren 

. Versicherungsfälle aus dem Rechnungsjahre 
a) Todesfälle . . ; ; Fr. 169,405.45 
b) abgelaufene Versicherungen » 180, 
CIHREDIEN a ee. 875.— 


. Rückkäufe Lu 

. Ueberschussanteile 

. Rückversicherungsprämien 

. Verwaltungskosten h : 

. Anwerbekosten und Arzthonorare . 

. Steuern und sonstige Abgaben . 

. Verzinsung des Garantiekapitals k 

. Abschreibungen (Mobiliar und Material) 
. Sonstige Ausgaben . s 16,842.02 
. Ueberträge auf das nächste Jahr . 5,839,840.99 


Total der Ausgaben 6,371,291.89 


172,150.45 


45,755.70 
49,445.45 
97,031.61 
72,127.17 
36,274.05 

4,385.05 
12,500.— 

2,992.40 


D-90000 Nu. 


m 


C. Zusammenzug. 


6,547,942.93 
6,371,291.89 


176,651.04 


Einnahmen 
Ausgaben . 


Ueberschuss der Einnahmen 
D. Verwendung des Ueberschusses der Einnahmen. 
25% an den statutarischen Reservefonds . 44,162.76 
75% an den Ueberschussionds: 
. 129,887.20 


a) der Einzelversicherung 
2,601.08 


b) der Kollektivversicherung 132,488.28 
gleich wie oben 
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Bilanz pro 31. Dezember 1927 


(Nach Verwendung des Ueberschusses.) 


Aktiven. Fr. 
2,475,720.— 
3,002,750.— 
193,490. — 
656,534.77 
56,471.80 
24,087.30 
1,718.75 


52,697.96 
6,463,470.58 


. Wertpapiere 

. Hypotheken 

. Darlehen an Versicherte r R 
. Bankguthaben und Postscheckkonto . 
. Prämien- und Zinsenguthaben 

. Marchzinsen Ar 

Kassa . 

. Mobiliar und Material (abgeschrieben) . 
. Sonstige Aktiven R 


ter 


Passiven. 


250,000.— 
100,000.— 
9,237,987.22 
204,204.30 
184,108.72 
3%0,331.34 


. Garantiekapital 

. Gründungsfonds . 

Prämienreserve 

. Prämienüberträge 

. Statutarischer Reservefonds 

Ueberschussfonds R A, 
. Reserve für unerledigte Versicherungsfälle ı und 
Rückkäufe . : Er 

. Vorausbezahlte Prämien 

. Sonstige Passiven 


NAT EADD- 


122.85 
83,004.85 
14,111.30 


6,463,470.58 


Bericht der Revisoren (Kontrolistelle). 


oo 


Die unterzeichneten Rechnungsrevisoren beehren sich Ihnen 
mitzuteilen, dass sie heute, den 25. Februar 1928, die Jahres- 
rechnung und Bilanz per 31. Dezember 1927 der Schweizerischen 
Volksfürsorge, Volksversicherung auf Gegenseitigkeit in Basel, 
geprüft haben, über deren Befund wir Ihnen folgenden Bericht 
erstatten, 

In gewohnter Weise hatte die Treuhandabteilung des V.S.K. 
die im verflossenen Geschäftsjahre’ getroffenen Buchungen an 
Hand der Belege einer eingehenden Kontrolle unterzogen, die 
Eintragungen von den Journalen in das Hauptbuch verglichen 
und die im Hauptbuch vorgetragenen Aktiv- und Passivsaldi 
mit den in der Bilanz eingestellten Zahlen verglichen und in 
Ördnung befunden. 

Bezüglich der in der Bilanz eingestellten Wertpapiere ist 
zu erwähnen, dass dieselben bei der Schweiz. Nationalbank 
deponiert sind und uns die Depotscheine zur Einsicht vorgelegt 
wurden, Die Hypothekartitel im Werte von Fr. 3,002,750,— 
lagen uns ebenfalls zur Kontrolle vor. 

Die in der Bilanz eingestellten Bank- und Postcheckgut- 
haben stimmten mit den nötigen Ausweisen überein, 

Was die Berechnung des Deckungskapitals anbelangt, haben 
wir feststellen können, dass dieselbe in gewohnter Weise ge- 
wissenhaft durchgeführt wurde, 

Wir beantragen daher der Generalversammlung, vorliegende 
Jahresrechnung zu genehmigen und dem Verwaltungsrate De- 
charge zu erteilen. 

Hochachtungsvoll 


Die Revisoren (Kontrollstelle): 


Für die Treuhandabteilung des V.S.K,, 


Ed. Neidhard. 
Paul Hitz. 
Ed. Stauffer. 


Basel, Turgi, La Chaux-de-Fonds, den 25. Februar 1928, 


Genossenschaftliches Bildungswesen 
0090090990990090000000900 


Das Bildungsprogramm der schwedischen Ge- 
nossenschaften. Soeben hat der Verband schwedi- 
scher Konsumgenossenschaften (Kooperativa För- 
bundet) in Stockholm das Programm seiner ge- 
nossenschaftlichen Bildungskurse publiziert, die in 
den Sommermonaten abgehalten werden sollen. 

Es sind folgende Kurse vorgesehen: 

1. Für Verkaufispersonal: a) unter 25 
Jahren vier Kurse von ie einer Woche; b) über 
25 Jahre zwei Kurse von je einer Woche. 
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Der Unterrichtsplan sieht Vorträge über das 
Genossenschaftswesen und die Verkaufiskunde vor, 
sowie Uebungen im Dekorieren von Schaufenstern; 
Besichtigungen in Stockholm. 

2. Filialleiterkurse: Zwei Kurse von 
ie vier Wochen Dauer. Der Besuch dieser Kurse ist 
unentgeltlich, doch werden bestimmte Vorkennt- 
nisse, namentlich auch die erfolgreiche Durcharbeit 
des brieflichen Unterrichts der Genossenschafts- 
schule in Schweden, sowie Kenntnis der vom Ver- 
bande herausgegebenen Lehrmittel verlangt. Die 
Teilnehmer müssen bereits in Konsumvereinen an- 
gestellt sein. 

3. Verwalterkurs: Ein Kurs von fünf- 
wöchiger Dauer. Dieser Kurs bezweckt, Konsum- 
vereinsangestellte, die mindestens ein Alter von 25 
Jahren erreicht haben, zu Vereinsverwaltern heran- 
zubilden. Auch für diesen unentgeltlichen Kurs wer- 
den von den Kandidaten ganz bestimmte Vorkennt- 
nisse, sowie Empfehlungen von Verbandsgenossen- 
schaften verlangt. 

4.Repetitionskursefür Verwalter: 
Zwei Kurse von ie zwei Wochen Dauer. An diesen 
Kursen können nur in Konsumgenossenschaften 
aktiv tätige Verwalter teilnehmen. 

5. Ausbildungswoche für Kontrol- 


leure: Zwei Wochenkurse zur Herausbildung 
von Funktionären in der Waren- und Kassen- 
kontrolle. 


Ausser den in den Ziffern 1—5 aufgeführten 
Veranstaltungen finden im Monat Juli zwei Ferien- 
kurse statt von ie einer Woche Dauer, speziell für 
Konsumvereinsmitglieder an welchen auch Kon- 
sumvereinsangestellte sich beteiligen können. 


Aus andern Genossenschaften 


Ein neuer lokaler Konsumentenverband. Einer 
Publikation im «Schweiz. Handelsamtsblatt» vom 
15. März zufolge hat sich im Bezirk Visp unter dem 
Namen «Konsumverband vom Vispertal» 
eine Konsumentenvereinigung gebildet, der eine An- 
zahl katholischer Männervereine und wilde Konsum- 
vereine beigetreten sind, mit Sitz inStalden. Dem 
genannten Blatt entnehmen wir darüber folgendes: 

«Der Verband ist gemäss dem 27. Titel des O.R. 
eine Genossenschaft. Der Verband bezweckt, 
die Lebensmittel und gewöhnlichen 
Gebrauchsgegenständegemeinsaman- 
zukaufen und unter möglichst günstigen Bedin- 
gungen den Verbandsvereinen und dem Publikum zu 
verabfolgen. Die Mitgliedervereine beteiligen sich an 
der Beschaffung des Betriebskapitals im Verhältnis 
ihres mutmasslichen Warenbezuges. Die Höhe des- 
selben wird von der Generalversammlung festgesetzt 
und mit 5 % verzinst. Die Pflichten der angeschlos- 
senen Vereine sind: Treue Haltung der rechtskräftig 
unterschriebenen Statuten im allgemeinen, aus- 
schliesslicher Bezug der Waren aus dem Konsum- 
verband, soweit selbe dort erhältlich sind, und Unter- 
stützung der Armen. Die Mitglieder eines Männer- 
vereins oder Konsumvereins können nur mit Zustim- 
mung desselben Mitglieder eines andern Konsum- 
oder Männervereins werden. Solchen, die unver- 


schuldet nicht Mitglieder des Männer- oder Konsum- 
vereins sein können, kann der Vorstand dieses Vereins 
den auf ihre Bezüge fallenden Reingewinn ganz oder 
zum Teil verabfolgen, ohne ihnen aber irgendwelche 


Rechte einräumen zu dürfen. Die Errichtung von 
Vereinen, sowie die Aufstellung eigener Statuten, die 
denen des Vereinsverbandes nicht widersprechen, 
steht den katholischen Männer- und Konsumvereinen 
frei. Jeder Verein, der die Verbandspflichten nicht er- 
füllt, oder dem Zwecke des Verbandes entgegen- 
wirkt, kann durch die Generalversammlung in ge- 
heimer Abstimmung ausgeschlossen werden. Das 
Verbandsvermögen gehört dem Verband als solchem 
und kann von niemandem verpfändet oder veräussert 
werden. Der Austritt ist zulässig, wenn er mit Be- 
obachtung einer halbjährigen Frist auf Ende des Ka- 
lenderiahres angezeigt wird. Für die Verbindlich- 
keiten zwischen dem Verbande und den ihm ange- 
schlossenen Vereinen, als die in den Statuten fest- 
gesetzten, bestehen nicht. Ein allfälliger Reingewinn 
wird wie folgt verteilt: 0 bis 30 % werden je nach 
Ausfall der Rechnung und ie nach Stand des Ver- 
bandsvermögens zur Abzahlung der Schulden, oder, 
wenn diese bezahlt sind, zur Rückzahlung der Be- 
triebskapitalien bzw. zur Anlegung eines Reserve- 
fonds verwendet. 2% werden in bar oder in natura 
(zu Verkaufspreisen) zu guten Zwecken verwendet. 
Der Gewinnrest wird, wenn die Mehrzahl der anwe- 
senden Verbandsmitglieder nicht etwas anderes be- 
stimmt, nach Massgabe der Bezüge unter die Ver- 
bandsvereine verteilt. Ob und welchen Gewinnanteil 
allfällige vom Verbande errichtete Filialen bzw. deren 
Bezüger erhalten sollen, wird von der Generalver- 
sammlung bestimmt. Mitglieder des Verwaltungs- 
rates sind: Edmund Venetz, Gemeinderichter und 
Landwirt, von und in Stalden, Präsident; Grossrat 
Peter Josef Sasbach, Landwirt, von und in St. Nik- 
laus, Vizepräsident, und alt Präsident Theophil Zur- 
briggen, Landwirt, von und in Saas-Grund; Ver- 
walter ist Quirinus Zurbriggen, von Saas-Grund, in 
Stalden.» 


Von den Konsumvereinen im Bezirk Visp gehören 
a) zum V.S.K.: 
1. Visp, Konsumverein Visp und Umgebung. 
2. Zermatt, Konsumverein Zermatt. 
b) zum Konkordiaverband: 
1. Visp, Konsumgenossenschaft «Konkordia» Visp. 
c) zu keinem Verband bis dato, d.h. wilde Konsum- 
vereine: 
1. Grächen, Konsumverein Grächen., 
2. Randa, Konsumverein Randa. 
. Saas-Grund, Konsumverein Saas-Grund. 
. St. Niklaus, Konsumverein St. Niklaus. 
. Taesch, Konsumverein Taesch. 
Törbel, Konsumverein Törbel. 
Stalden, Kath. Männerverein von Stalden. 
. Visperterminen, Kath. Männervein von Visper- 
terminen. 

Es zeugt nicht gerade von tiefer wirtschaftlicher 
Einsicht, wenn in einem geographisch kleinen Bezirk 
drei Verbände am Ziel der Konsumentenorganisation 
arbeiten müssen. 


nam Sn 


Aus unserer Bewegung 


Herisau. Die Frauenkommission des Allgemeinen Konsum- 
vereins Herisau hat zum zweiten Male ein sog. Winterprogramm 
erfolgreich durchgeführt. Frauen und Töchter der Genossen- 
schaft fanden sich jeweilen im kleinen Kreise im Sitzungszimmer 
zusammen. Fünf Winterabende waren Vortrags- und Diskus- 
sionsabende mit folgenden Themata: «Haushaltungsbuch und 
Budget», «Kochen und Essen», «Aus dem Gebiete der Presse», 
«Unsere Genossenschaft». Ein von 80 Personen besuchter Licht- 
bildervortrag über eine Ferienreise nach Paris und der Bre- 
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tagne fand in den Bäckereiräumlichkeiten statt. Vier Arbeits- 
abende standen unter der Leitung berufiskundiger Hausfrauen; 
es wurde zugeschnitten, genäht und allerlei Handarbeit ver- 
richtet und die Anleitung auch ausser diesen Arbeitsstunden in 
Anspruch genommen. Gerne sei erwähnt, dass die beim Winter- 
programm leitend mitwirkenden Mitglieder sich in verdankens- 
werter Weise unentgeltlich in den Dienst der Sache gestellt 
haben. 

Einen würdigen Abschluss der entfalteten Wintertätigkeit 
bildete der am Samstag, den 17. März stattgefundene Familien- 
abend im Volksheim zum Löwen in Herisau. Ueber Erwarten 
zahlreich fanden sich unsere Mitglieder zum Besuche dieses 
Genossenschaitsiestchens ein; ja so zahlreich, dass der Löwen- 
saal trotz der engsten Bestuhlung sie nicht alle zu fassen ver- 
mochte. Die Zahl derjenigen, die glaubten, ohne vorherige An- 

jeldung ein Plätzchen finden zu können, war so gross, dass 
leider viele der Veranstaltung fern bleiben mussten. Auf die 
Eintretenden machten die getroffenen Anordnungen. die mit 
Epheu und Blumen recht nett geschmückten, weissgedeckten 
Tische den besten Eindruck. Man bekam das Gefühl, die Frauen- 
kommission habe alles aufs sorgfältigste vorbereitet. Es war 
geradezu erfreulich, mitansehen zu dürfen, wie schnell eine 
familiär-heimelige Stimmung sich breit machte. 

Nach kurzer Begrüssung durch die Präsidentin der Frauen- 
kommission hielt ein Vertreter der Firma Maggi das einleitende 
Referat über Entstehung und Entwicklung dieses Unterneh- 
mens. Durch die darauffolgende Vorführung des prachtvollen 
Maggifilmes erhielten wir einen Einblick in die Fabrikation der 
Maggiprodukte. Auf dieser Bilderreise bekamen wir auch einen 
Begriff von der Grösse des Gutswirtschaftsbetriebes und des 
ausgedehnten Gemüsebaues, dessen Produkte bei grösster Rein- 
lichkeit in den Fabrikräumen verarbeitet werden. Die präch- 
tigen, abwechslungsreichen Bilder lösten bei den Anwesenden 
Bewunderung und Freude aus. 

Gleichsam als Eröffnung des zweiten Programmteiles wurde 
das Genossenschaftslied mit Klavierbegleitung gesungen. Dieser 
Teil brachte ebenfalls reiche Abwechslung mit Nummern ernsten, 
heiteren, gesanglichen und musikalischen Inhalts. Ein guter Ein- 
fall, eine Ueberraschung und eine verdankenswerte Arbeit zu- 
gleich war das, speziell für diesen genossenschaftlichen Anlass 
geschaffene Bühnenstücklein «Zwei Fräuli und d’Konsumzitig». 
Nebst der humoristischen Seite trug es willkommenen aui- 
klärenden Charakter. Es war köstlich, wie das schwerhörige, 
gwunderige Babeli, dem die Bedeutung des Wortes «Co-op» 
einfach unverständlich schien, die beiden letzten Nummern des 
«Genossenschaftlichen Volksblattes» durchstöbernd, Frage um 
Frage stellte, die dann von Babelis Gast, der pfiffigeren Lisbeth, 
nach ihrem Gutfinden beantwortet wurden. Die kurzen 
Zwischenpausen wurden mit Glücksfischen ausgefüllt. So gingen 
die Stunden nur zu schnell vorüber, bis um %12 Uhr als all- 
gemeiner Schlussgesang das uralte Lied: «Wie fein und lieb- 
lich, wenn unter Brüdern, wenn unter Schwestern die Eintracht 
wohnt» ertönte. Noch einige Dankesworte von Seite der Präsi- 
dentin der Frauenkommission und ein herzliches «Auf Wieder- 
sehn im Konsumladen». Dann wurde der Heimweg angetreten, 
im Bewusstsein, einige recht schöne Stunden im Kreise der 
Genossenschaftsfamilie verbracht zu haben. B. 


Liestal. (Korr.) Auf der vierten Seite des «Genossenschait- 
lichen Volksblatt» teilt Herr Verwalter Beerli den Mitgliedern 
mit, dass der Mehrumsatz im Monat Februar rund Fr. 20,000.— 
betrage; er knüpft daran die ireudige Bemerkung, dass der 
Konsumverein Liestal und Umgebung rasch auf einen grünen 
Zweig kommen würde, wenn der Umsatz sich Monat für Monat 
steigere, wie es tatsächlich im ersten Semester des laufenden 
Geschäftsiahres der Fall ist. Der Mehrumsatz im ersten Halb- 
jahr, Juli bis Januar, beträgt Fr. 70,694,—, und wenn das 
zweite Semester ebenso gut, oder, was zu erwarten ist, noch 
besser abschliesst, dürfen die Behörden und die » Genossen- 
schafter alle sich freuen. Welches sind wohl die (Gründe 
dieser bemerkenswerten Umsatzzunahme? 

Zum voraus darf auf die zunehmende Genossenschaits- 
treue vieler Mitglieder und das seit vielen Jahren wieder er- 
starkte Zutrauen zur Verwaltung hingewiesen werden. Viel zur 
Vermehrung des Umsatzes tragen aber auch unsere tüchtigen 
und freundlichen Verkäuierinnen bei, deren Zahl nicht gering 
ist. Hat aber die Wochenausgabe des «Genossenschaitlichen 
Volksblattes» nicht auch ihren schönen Anteil an der so er- 
ireulichen Umsatzzunahme? Wer wollte dies in Abrede stellen? 
Durch die allwöchentliche Ausgabe der Konsumzeitung, wie das 
«Genossenchaftliche Volksblatt» gemeinhin auch genannt wird, 
werden die Mitglieder von der Verwaltung mehr aufgeklärt 
und erhalten mehr Kenntnis von den bisherigen und neu ein- 
geführten Waren als bei der vierzehntägigen Ausgabe. 

Der stetige Rückgang der Seidenbandindustrie, wovon die 
meisten Ortschaften, in denen Verkaufslokale sich befinden, 
hart betroffen werden, lässt die schöne Umsatzvermehrung noch 
grösser erscheinen. Jedenfalls darf? man den Konsumverein 
Liestal und Umgebung dazu beglückwünschen. H-n. 


Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. 39. Faszi- 
kel. Maillard—Meran. Das vorliegende Heft ist wiederum be- 
sonders reich an Inhalt und Bildermaterial. Neben Familien- 
namen und Geschlechtern, wie: Maire, Mandach. Manuel 
(Niklaus), Mazzini, Menzi usw. finden wir die Stichworte aus 
der Kunst, Kulturgeschichte, Wirtschaft und der Landesge- 
schichte: Manessische Liederhandschrift, Marchenstreite, Mari- 
gnano, Maschinenindustrie, Mass und Gewicht, Mediationsakte. 
Ueber die March- und Markgenossenschaft finden wir die nach- 
folgenden kurzen Angaben: March, Mark, Gemarkung bezeich- 
neten im altdeutschen Sprachgebrauch ausser «Grenze» auch 
ein bestimmtes umgrenztes Gebiet, z.B. das einer Bauernge- 
meinde, Diese selbst als wirtschaftliche und politische Genos- 
senschaft nahm davon den Namen March oder Mark. 

Das monumentale Werk wird vom Verlag Attinger, Neuen- 
burg, herausgegeben. Bestellungen nimmt entgegen die Buch- 
handlung des V.S.K., Basel, Tellstrasse 62, 


Generalversammlung. 


Sonntag, den 25. März 1928, vormittags 10'» Uhr 
fand im Genossenschaftshaus im Freidorf bei Basel 
die Generalversammlung der Genossenschaft Schuh- 
Coop statt. 

Jahresbericht und Bilanz per 31. Dezember 1927 
wurden genehmigt. Geschäftsgang und Betriebs- 
ergebnis des verilossenen Jahres sind zufrieden- 
stellend. Nach Einstellung aller Betriebskosten, nach 
Vergütung von 5% Zins auf dem Anteilscheinkapital 
sowie nach gänzlicher Abschreibung der Maschinen, 
Leisten etc. war es möglich, dem Reservefonds 
Fr. 50,000.— zuzuweisen und dem Personal 5% des 
Lohries als Anteil am Ergebnis auf Depositenkonto 
gutzuschreiben. Dem Genossenschaftlichen Seminar 
wurden zur Heranbildung von Verkäuferinnen Fr. 
2000.— überwiesen. Der Saldo von Fr. 17,952.89 
wurde auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die bisherigen Mitglieder des Verwaltungsrates 
sowie diejenigen der Kontrollstelle wurden für eine 
weitere dreijährige Amtsdauer in ihrem Amte be- 
stätigt. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 23. und 27. März 1928. 


Den Statutenrevisionen der Verbandsvereine 
Erlach, Erschwil und Neuhaus-Eschenbach wird zu- 
gestimmt. 


1. Einer Statutenrevision der Societe coop. de 
consommation «L’Avenir» Martigny wird zu- 
gestimmt. 

2. Das Generalsekretariat des Internationalen 
Genossenschaftsbundes in London macht aufmerksam 
auf den vom 7.—21. Juli 1928 in Hamburg stattfin- 
denden achten Internationalen Genossenschaftskurs. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Ja&egi) sind folgende Zuweisungen 
gemacht worden: 

Vom Alle. Konsumverein Uzwil und Umgebung 
in Uzwil Fr. 200.— 
Von der Genossenschaft Schuh-Coop »  2000.— 

Diese Beträge werden von der Stiftung bestens 

verdankt. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) S.K.) 
Einladund zur Frühjahrskonierenz des IV. Kreises 


(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Sonntag, den 29. April 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthof zum Kreuz in Mümliswil. 


TRAKTANDEN: 
. Appell. 
. Mitteilungen. 
Jahresbericht des Kreisvorstandes und der Re- 
visionsstelle. 
4. Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 
5. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 
6. Walıl des Vorstandes und der Revisoren. 
(Herr ©. Kessler, Grenchen, hat als Mitglied des 
Kreisvorstandes Seo Slonlert. ) 
7. Jahresbericht des V.S.K. pro 1927. 
8. Traktanden der Delegiertenv ersammlung \ VESER. 
9, Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genossen- 
schaft für Möbelvermittlung). 
Referent für Traktanden 7, S und 9 Herr B. 

Jeggi, Präsident der Verwaltungskommission. 

10. Nächster Konferenzort. 
11. Allfälliges. 

Das gemeinschaftliche Mittagessen wird im Gast- 
hof zum Kreuz zum Preise von Fr. 3.50 (ohne Wein) 
serviert. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


Für den Kreisvorstand, 
Der Präsident: Der Aktuar: 
F. Gschwind. A. Ramel. 
P.S. In Balsthal stehen bei Ankunft des Zuges 
um 9 Uhr 29 die Autos zur Verfügung. Die Kosten 
für die Autofahrt übernimmt die Kreiskasse. 


No 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXa 
(Kanton Glarus, Linthgebiet und St. Galler-Oberland.) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 915 Uhr 
im Gasthaus zum «Schäili» in Mels. 


TRAKTANDEN: 

Appell und Wahl der Stimmenzähler. 
. Rechnungsablage. 
Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 1927. 
Traktanden für die Delegiertenv ee vom 
16./17. Juni 1928 in Vevey. 
. Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genossen- 

schaft für Möbelvermittilung). Referent: Herr B. 


»eb- 


wi 


Jaeggi, Präsident der Verwaltungskommission. 
6. Referat über: «Die genossenschaftliche Frauen- 
arbeit.» Referentin: Frau Bosshart-Frölich, Zürich. 


7. Gesuch vom Nationalen Verband gegen die 
Schnapsgefahr betr. Verzicht auf die Vermittluns 
von gebranntem Wasser. 

S. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

9, Allgemeine Umirage. 

Ueber Traktandum 3 und 4 wird Herr B. Jaggi 
referieren. 

Die Vereine sind höfl. gebeten, die Zahl der De- 
legierten, die am Mittagessen teilnehmen wollen, der 
Konsumgenossenschaft Mels anzumelden. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


Namens des Kreisvorstandes IXa, 


Der Präsident: Rud. Störi. 
Der Aktuar: Georg Meier. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


(@j'°sse Konsumgenossenschaft mit zahlreichen Ablagen sucht 
ersten Laden-Kontrolleur. Branchekundige Bewerber 
wollen ihre detaillierten Offerten mit Ausweisen über bisherige 
Tätigkeit, unter Angabe der Lohnansprüche, einreichen unter 
Chiffre L. M. 58 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 


Angebot. 


Je: Frau, mit gründlicher kaufmännischer Bildung (10jähriger 
Bureautätigkeit als Buchhalterin), auch im Ladenservice in 
Konsumverein ausgebildet, wünscht Stelle als Depothalterin 
in grössere Ortschaft mit ordentlichem Umsatz. Könnte aber 
auch in neu zu gründender oder neu gegründeter kleinerer 
Genossenschaft den Ladendienst versehen und nebenbei die 
Geschäfte des Verwalters (Buchführung und Korrespondenz) 
besorgen. Beste Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 
Anfragen gefl. unter Chiffre J. W. 45 an den Verband schweiz. 
Konsumverein in Basel. 


infache, ehrliche Tochter, 20 Jahre alt, sucht Stelle zur Aus- 
bildung als Verkäuferin. Suchende hat ein Jahr Lehr- 
zeit absolviert und ist in jeder Branche angelernt. Zeugnis 
und Photo stehen zur Verfügung. Offerten erbeten unter 
Ballire M. L. 52 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel 
telle gesucht für einen Bäcker-Konditor, der am 30. April 
in einer Konsumbäckerei die Lehrzeit beendigen wird. 
Adressen für Arbeitsgelegenheit befördert unter Chiffre A. B. 55 
der Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


SBelbständiger, durchaus solider und zuverlässiger Bäcker- 
Konditor, der schon in Konsumbäckerei tätig gewesen, 
sucht Stelle. Offerten unter Chiffre O. P. 56 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Tectiger, 24jähriger Bäcker-Konditor, mit guten Zeugnissen 
versehen, sucht dauernde Stellung in Konsumbäckerei. 
Offerten an Arnold Bergundthal, 
Winterthur. 


Bäckerei zum Strauss, 


Zu verkaufen 
Wegen Nichtgebrauch 
Registrierkasse 


mit einer Schublade 
bei Konsumverein Neuenburg, Sablons 19. 


Zu kaufen gesucht 


einen gebrauchten, feuerfesten 


Kassenschrank. 


Grösse ca. 1,2 m noch, 80—90 cm breit, SO cm tief. 
Mit Schreibpult darauf bevorzugt. Offerten mit 
Grösse und Preisangaben wolle man richten an 


Allg. Konsumgenossenschaft Disentis. 
Redaktionsschluss: 29. März 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


